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müssen dazu eine Menge  beitra-

gen.  Ich setze auf uns - und auf 

eine weitsichtige Forschungsförde-

rung, die uns die Chance für einen 

solchen Beitrag gibt! 

Natürlich will ich keine politische 

Ökologie oder die Reduktion unse-

rer Wissenschaft auf angewandte 

Aspekte befördern. Grundlegende 

Dinge müssen für die Lösung der 

Ressourcenproblematik noch er-

forscht werden - vom Zusammen-

hang zwischen Produktivität und 

Biodiversität über den Artenschutz 

bis hin zu makroökologischen Pro-

zessen. Aber wir müssen lernen, 

unsere Ergebnisse in einen größe-

ren Kontext zu stellen und für ei-

nen breiten gesellschaftlichen 

Rahmen verständlich und nutzbar 

zu machen. Interdisziplinarität und 

Wissenstransfer sind Schlüssel-

wörter in diesem Kontext. 

Wirklich schaden würde es ver-

mutlich auch nicht, wenn wir in ei-

ner zunehmend irrationalen De-

batte öfter mal das Wort erheben 

würden, um auf der Basis der öko-

logischen Wissenschaft die Bedeu-

tung von Konflikten um Ressour-

cen zu betonen - nicht nur für die 

Gemeinschaften des Regenwaldes 

oder der Tiefsee, sondern auch für 

uns Menschen. Was meinen Sie?    

Volkmar Wolters, Gießen 

praesident@gfoe.org 

Anlässlich der Verabschiedung der 

Ziele nachhaltiger Entwicklung 

durch die UN wurde ich vor etwa 

einem halben Jahr zum Zusam-

menhang zwischen Umweltbedin-

gungen und gesellschaftlichen 

Prozessen interviewt. Wie oft habe 

ich seit dem an meinen damaligen 

Verweis auf den amerikanischen 

Ökologen Eugene P. Odum ge-

dacht, der schon vor über 15 Jah-

ren angemerkt hat, wie  stark Mig-

rationsbewegungen, lokale Kon-

flikte und diktatorische Systeme 

durch die nicht-nachhaltige Nut-

zung und ungerechte Verteilung 

von Ressourcen befördert werden. 

Denkt man an den Kampf um Res-

sourcen, der uns bevorsteht, wenn 

die Menschheit in absehbarer Zeit 

auf 9 Milliarden Menschen ange-

wachsen sein wird, sind die Sor-

gen, die wir uns um die gegenwär-

tigen Migrationsströme machen, 

vermutlich nachgerade lächerlich. 

Um apokalyptischen Szenarien 

vom Kampf jeder gegen jeden, in 

dem letztlich die Gruppe mit den 

effektiveren Waffen die Oberhand 

gewinnt und sich auf Kosten der 

Unterlegenen Vorteile beim Res-

sourcenzugang verschafft, eine Al-

ternative entgegenzusetzen, müs-

sen Lösungen her. Ökologen und 

Ökologinnen, zu deren Kernge-

schäft die Analyse der Ressour-

cennutzung gehört, können und 
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ckel bereits vor 150 Jahren die Forschungsagen-

da der Makroökologie, ohne den Begriff selbst zu 

benutzen. Sicherlich sind einige Gedanken Hae-

ckels kritisch zu bewerten sind, doch lohnt es 

sich seine visionäre Definition der Ökologie und 

verwandter Begriffe in den Mittelpunkt der 46. 

Jahrestagung der GFÖ zu rücken. Das Motto un-

seres Treffens soll daher lauten:  

150 years of ecology ð lessons for the future 

150 Jahre Ökologie ð Impulse für die Zukunft 

Die Jahrestagung der GFÖ wird nicht die einzige 

Veranstaltung in 2016 sein, die den Jahrestag 

von Haeckels Definition in den Mittelpunkt rückt. 

So plant die European Ecological Federation ein 

Symposium mit dem Titel The 150th anniversary 

of Haeckel's ecology concept: linking evolution, 

physiology and biogeography (14./15. April 

2016; Leipziger KUBUS). 

 

Im Rahmen unserer Tagung möchten wir zu einer 

Bestandsaufnahme in den einzelnen Teildiszipli-

nen in der Ökologie aufrufen. Vor dem Hinter-

grund der neuesten Entwicklungen wollen wir kri-

Die Fachbereiche Biologie und Geografie laden 

Sie sehr herzlich zur 46. Jahrestagung der GFÖ 

vom 05. bis 09. September 2016 an der Univer-

sität Marburg ein. 2016 begehen wir ein beson-

deres Jubiläum, denn im Jahr 1866 hat Ernst 

Haeckel den Begriff Ökologie geprägt:  

ăUnter Oecologie verstehen wir die gesammte 

Wissenschaft von den Beziehungen des Organis-

mus zur umgebenden Aussenwelt, wohin wir im 

weiteren Sinne alle ĂExistenz-Bedingungenô rech-

nen können. Diese sind theils organischer, theils 

anorganischer Natur.ò 

Ernst Haeckel, Generelle Morphologie der Orga-

nismen, Verlag von Georg Reimer, Berlin 1866, 

Band II, 5. Buch, S. 286 

Haeckel rückt zudem die Ökologie in die Nähe 

der Biogeografie (in seiner Terminologie Chorolo-

gie). Haeckel schreibt: ăIm weitesten Sinne ge-

hºrt mithin die gesammte ăGeographie und To-

pographie der Thiere und Pflanzen" hierher, so-

wie die Statistik der Organismen, welche diese 

Verbreitungs-Verhältnisse mathematisch dar-

stelltò (a. a. O., S. 287). Damit beschreibt Hae-
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tisch fragen: Wo stehen wir? Was haben wir bis-

her gelernt? Wo sind die Defizite? Was sind die 

Herausforderungen für die Zukunft? Wir werden 

ein vielseitiges und interessantes Programm zu-

sammenzustellen, das die Vielfalt der ökologi-

schen Forschung widerspiegelt. 

Die Philipps-Universität Marburg wurde 1527 ge-

gründet und ist damit die älteste protestantische 

Universität in Deutschland. Das Fach Naturge-

schichte/Zoologie wurde 1807 eingerichtet 

(Bohle 2015, Academia Marburgensis, Band 12). 

Somit blickt der Fachbereich Biologie auf eine 

lange Tradition biologischer Forschung zurück, 

die immer auch dem Verständnis der Artenviel-

falt gewidmet war. Durch die Besetzung von zwei 

Professuren mit Schwerpunkt Naturschutz war 

die Universität Marburg zudem in Deutschland 

Vorreiter für die Verknüpfung von ökologischer 

Grundlagenforschung und deren Anwendung für 

den Schutz biologischer Vielfalt. Derzeitige For-

schungsschwerpunkte reichen von der geneti-

schen Diversität von Pflanzenpopulationen bis 

hin zu großräumigen Mustern des Artenreich-

tums. Dabei besteht eine enge Zusammenarbeit 

zwischen biologischen und geografischen Ar-

beitsgruppen, was sich auch in der gemeinsa-

men Durchführung der Jahrestagung der GFÖ 

2016 zeigt. 

Wir hoffen viele von Ihnen im Jubiläumsjahr der 

Ökologie bei uns in Marburg begrüßen zu dürfen.  

Mit den besten Grüßen im Namen des Organisa-

tionskomitees, Ihr 

 

 

 

 

Roland Brandl 

Im Namen des Organi-

sationskomitees 
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Deutschland (79 %), der Schweiz (6 %) und Ös-

terreich (3 %)) belegen eindrucksvoll, dass das 

Format GfÖ-Tagung nachgefragt und attraktiv ist. 

Erfreulich ist, dass dies ganz offenbar auch für 

Nichtmitglieder gilt, die immerhin zwei Drittel der 

TeilnehmerInnen ausmachten. Weniger erfreu-

lich ist hingegen das geringe Presseecho, wel-

ches die Tagung trotz des großen Einsatzes von 

Frau Diehl (GfÖ) und Herrn Tilch (NeFo) gefunden 

hat. Nach den in Göttingen gemachten Erfahrun-

gen kann man sich, fürchte ich, künftig Angebote 

für Pressegespräche sparen. Über das Netz ver-

teilte Informationen genügen offenbar, sind aber 

kein Garant für eine Erwähnung in der Presse. 

Hätte man mich gefragt, wie ich die diesjährige 

GfÖ-Tagung fand, hätte ich geantwortet: 

ăKlasse!ò Aber erstens hat mich keine(r) gefragt 

und zweitens hätte meine Antwort gar nicht an-

ders als im hºchsten MaÇe ăbiasedò sein kºn-

nen. Wer macht schon freiwillig die eigene Ta-

gung schlecht? So kann mein kurzer Bericht 

nicht viel mehr als eine stark persönlich gefärbte 

Einschätzung sein, die ich mit ein paar Anregun-

gen für kommende Tagungen verbinden möchte.  

604 gemeldete TeilnehmerInnen aus 39 Län-

dern (wenngleich sich das großartiger anhört als 

es ist, denn 88 % aller Teilnehmer stammten aus 
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gen Tagungen ein Thema sein wird.  

Ein Aspekt, der auf der Tagung selbst glücklicher-

weise nicht mehr, dafür im Vorfeld für Diskussio-

nen gesorgt hatte, war die Entscheidung, nicht 

alle für eine Präsentation eingereichten 

Abstracts als Vorträge anzunehmen, sondern die 

Session-chairs eine Auswahl treffen zu lassen. 

Ich bin nach wie vor der Meinung, dass dies - 

nicht nur mit Blick auf begrenzte Raumkapazitä-

ten ð sondern im Sinne einer inhaltlichen Fokus-

sierung der Sessions, der Tagung insgesamt gut-

getan hat. Im Ergebnis wurden von den ursprüng-

lich eingereichten Abstracts ca. 80 % als Vortrag 

angenommen. Bei den Postern gab es keine 

Restriktionen.  

Aus den Gesprächen mit den Keynote-speakern 

erscheinen mir zwei Gesichtspunkte erwähnens-

wert zu sein. Zum einen wurde die gelungene Or-

ganisation der Tagung hervorgehoben. Damit be-

stätigt sich der vielfach geteilte Eindruck, dass 

Heike Kuhlmann die von ihr selbst gesetzten 

Standards der letzten Jahre wieder einmal über-

troffen hat. Ihre Weiterverpflichtung kann ich al-

len künftigen Ausrichtern nur dringend anraten. 

Aber auch ein zuverlässiges und motiviertes lo-

kales Team ist unabdingbar. Hier konnte in Göt-

tingen zu meinem großen Glück auf die Koordi-

natorInnen und MitarbeiterInnen des Zentrums 

für Biodiversität und nachhaltige Landnutzung 

(CBL) der Universität Göttingen zurückgegriffen 

werden, deren großes Engagement im Vorfeld 

und auf der Tagung selbst eine wesentliche Vo-

raussetzung für den reibungslosen Ablauf war. 

Der zweite von den keynote speakern explizit er-

wähnte Aspekt betraf die lockere Atmosphäre, 

die man so nicht erwartet habe (schon gar nicht 

in Deutschland), aber als beispielhaft und we-

Dies ist im Hinblick auf die vergangene Tagung 

vor allem deshalb schade, weil wir, nicht zuletzt 

signalisiert durch das diesjährige Tagungsmotto 

ăEcology for a sustainable futureò, gehofft hat-

ten, auch außerhalb der scientific community In-

teresse an dem Wissensfortschritt in der Ökolo-

gie geweckt zu haben. Nun ja, das hat nicht ge-

klappt. Umso lebhafter, erfrischend und lebendig 

erwiesen sich die wissenschaftlichen Diskussio-

nen selbst. Auch dieses Mal dominierten junge 

Gesichter, aber ich meinte, im Gegensatz zu un-

serem Vorsitzenden, durchaus auch zahlreiche 

graue Haarschöpfe ausgemacht und intensive 

Gespräche zwischen älteren und jüngeren Kolle-

ginnen und Kollegen beobachtet zu haben.  

Diese Gespräche sind es ja vor allem, die neben 

den Vorträgen oder Diskussionen am Poster den 

Wert einer solchen Tagung ausmachen. Um die-

sen Austausch zu fördern, hatten wir sowohl 

beim Conference Dinner als auch bei der Club-

night versucht, feste Sitzordnungen und die sich 

durch ein mehrstündiges Menü unumgängliche 

Unbeweglichkeit zu vermeiden. Mein Eindruck 

war, dass dies auch gut funktioniert und vielfälti-

ge Gespräche befördert hat. A propos Menü: 

während unsere Entscheidung das Tagungsmot-

to umzusetzen und ausschließlich Bio-

Lebensmittel anzubieten überwiegend positive 

Reaktionen hervorgerufen hat, wurde der auf ve-

getarische Kost gesetzte Schwerpunkt beim Con-

ference Dinner nicht von allen vorbehaltlos be-

grüßt. Interessanterweise gab es (leise) Kritik so-

wohl von den Fleischliebhabern, als auch von 

den Anhängern veganer Küche. Alle wird man 

auch in Zukunft nicht glücklich machen können 

(und muss es sicher auch nicht), aber ich hoffe, 

dass das Thema Glaubwürdigkeit hinsichtlich 

des eigenen Konsumverhaltens auch bei künfti-
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legten GfÖ-Konzertreihe ist. Wie auch immer, ich 

freue mich schon jetzt auf die nächste GfÖ-

Tagung: als tief entspannter Teilnehmer und für 

nichts anderes verantwortlich als mich rechtzei-

tig anzumelden. 

 

 

 

 

 

Christian Ammer, Uni Göttingen 

sentlich besser als auf den Tagungen von ESA o-

der BES erachte. Großen Anteil an diesem Ein-

druck hat sicherlich das bewährte Beiprogramm, 

das in diesem Jahr um einen echten Höhepunkt 

erweitert wurde. So fand ein Event statt, dass 

man vermutlich selbst dann noch mit der Göttin-

ger Tagung verbinden wird, wenn alle inhaltli-

chen Aspekte längst vergessen sind: der Live-

Auftritt der GfÖ-Rockband mit Lead-Gitarrist Volk-

mar ăJimmy Hendricks IIò Wolters, Bassist Nico 

Blüthgen, Keyboarder Oliver Bosdorf und Drum-

mer Lars Oggenrath. Wer nicht dabei war, hat 

wirklich etwas versäumt und man kann nur hof-

fen, dass der denkwürdige Auftritt der vier erst 

der Anfang einer auf mindestens 20 Jahre ange-
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MCED (Modelling complex ecological dynamics) 

Awards:  

PhD :  Dr. Frank Breiner (Swiss Federal Research 

Institute): Overcoming limitations of modelling ra-

re species by using ensembles of small models 

[er war bei der Verleihung anwesend]  

Dr. Greta Bocedi (University of Aberdeen): Range-

Shifter: a platform for modelling spatial eco-

evolutionary dynamics and species' responses to 

environmental changes  

Master/Bachelor : Chris Cacciapaglia (Florida In-

stitute of Technology): Reef-coral refugia in a ra-

pidly changing ocean  

Zawisza Grabinski-Parker (Humboldt State Uni-

versity): Modelling patterns and drivers  of reburn

-fire severity over a 30 year chronosequence  

Wiehe-Preis: Dr. Ine Dorresteijn (Leuphana-

Universität Lüneburg): Biodiversity conservation 

in traditional farming landscapes - The future of 

birds and large carnivores in Transsylvania  

GfÖ-Dissertations-Förderpreis: Dr. Anke Stein 

(Universität Göttingen): Environmental hetero-

geneityñspecies richness relationships from a 

global perspective  

GfÖ-Master-/Diplom-Förderpreis: M.Sc. Jonas  

Rönnefahrt (Universität Bayreuth): Effects of win-

ter climate change on plant performance and nit-

rogen dynamics of non-sorted circles in sub-

arctic Sweden  

GfÖ-Poster-Förderpreis: Lina Herbertsson (Lund 

University): Landscape simplification increases 

competition between managed honey bees and 

wild bumblebees  

GfÖ-Foto-Förderpreis: Jonas Hagge (Philipps-

Universitªt Marburg): òWacholderdrossel im Win-

teró  
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Hoopoe with prey 

Matthias Tschumi 

Hoopoes (Upupa epops L.) are extensively moni-

tored for conservation purposes in southern Swit-

zerland. They have a strong prey preference for 

mole crickets  

Blue Beauty 

Mariela Wolf 

This male Common Blue (Polyommatus icarus) 

visited me during my experimental observations 

in the field. It paused for a moment as if it had to 

recover shortly from its exhausting day. Then it 

continued its journey jauntily. I took that picture 

in Würzburg, Germany. 
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GfÖ-PreisträgerInnen 2015:  Ine Dorresteijn (vertreten durch Jörn Fischer), Frank Breiner, Anke Stein 

(vertreten durch Holger Kreft), Lina Herbertsson , Jonas Rönnefahrt  und Jonas Hagge 
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Schneebock 

Pete Manning 

Male Steinbock (Capra ibex L.) feeding in the 

snow of the Jura mountains, Creux-du-Van, Swit-

zerland. January 2015.  

G F Ö- F O T O P R E I S :  1 .  P L A T Z 

Wacholderdrossel im Winter 

Jonas Hagge 

Im Winter stellen die leuchtenden roten Früchte vom Schneeball (Viburnum opulus) eine wichtige 

Nahrungsquelle für Standvögel und Kurzstreckenzieher wie die Wacholderdrossel dar. Das Foto ent-

stand bei Schnee im Februar in Schleswig-Holstein.  


